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Kläranlage für vier Gemeinden
gehängten Zisternenwagen. Für die
ARA Neugut sind 770 Stellenprozente
bewilligt. Inklusive Betriebsleiter arbei-
ten sieben Personen im Neugut. Gelei-
tet wird der Zweckverband ARA Neu-
gut von der ARA-Kommission. Im vier-
köpfigen Gremium sitzen zwei Düben-
dorfer Stadträte und je ein Vertreter der
Gemeinden Dietlikon und Wangen-
Brüttisellen. Wallisellen besitzt einen
Anschlussvertrag. (arb)

Dübendorf. – In der Abwasserreini-
gungsanlage (ARA) Neugut werden
Abwässer von Dübendorf, Dietlikon
und Wangen-Brüttisellen sowie aus
Teilen Wallisellens gereinigt und in die
Glatt geleitet. Durch die fünftgrösste
ARA des Kantons fliessen jährlich rund
6,6 Mio. Kubikmeter Abwasser. Im
Schnitt werden täglich 18 Mio. Liter ver-
schmutztes Wasser gereinigt. Das ent-
spricht einem Eisenbahnzug mit 225 an-

Neuer Betriebsleiter für Kläranlage Neugut
Max Schachtler heisst der neue
Betriebsleiter der Kläranlage
Neugut in Dübendorf. Seine
Vorgängerin war im März
wegen Differenzen mit der ARA-
Kommission freigestellt worden.

Von Walter von Arburg

Dübendorf. – Gut ein halbes Jahr nach
der überraschenden Freistellung der ehe-
maligen Betriebsleiterin
hat die Abwasser-Reini-
gungsanlage (ARA) Neu-
gut in Dübendorf wieder
einen Chef. Max Schacht-
ler wird die Kläranlage ab
Neujahr leiten. Allerdings
ist der 51-Jährige bereits
heute im Neugut anzutref-
fen. Er führt die Kläran-
lage interimistisch seit
Ende April. Doch nicht al-
lein deshalb kennt er seine
Arbeit à fond und braucht
darum keine Einarbei-
tungszeit. Der gelernte
Maschineningenieur hat bereits in mehr
als 30 Kläranlagen in der ganzen Schweiz
gearbeitet. Als Projekt- und Bauleiter hat

er kleine und grosse ARA-Unternehmen
vom Tessin bis nach Basel beraten. «Dü-
bendorf ist im Landesvergleich eine der
grösseren Kläranlagen. Meine Erfahrun-
gen gerade auch mit grösseren ARAs
kommt mir hier sehr zustatten.»

Erfolgreiches neues Betriebskonzept

Rolf Güttinger (EVP), Dübendorfer
Tiefbauvorstand und ARA-Kommissions-
präsident, ist voll des Lobs für den neuen
ARA-Leiter. «Seit Schachtler das Zepter
übernommen hat, hat sich hier vieles zum

Positiven verändert.» So
seien etwa die techni-
schen Störungen und da-
mit auch die Kosten für
deren Behebung dank ei-
nes neuen, zusammen mit
Schachtler erarbeiteten
Betriebskonzepts dras-
tisch zurückgegangen. Zu-
dem könnten auftretende
Schäden günstiger repa-
riert werden, sagt Güttin-
ger. «Früher mussten wir
für die Behebung von Stö-
rungen oft Privatfirmen
aufbieten. Dank einer fle-

xibleren Arbeitsteilung in der ARA kön-
nen unsere Mitarbeiter heute viele kleine
Reparaturen selbst ausführen.»

Mit dem neuen Geschäftsführer hat laut
Güttinger auch ein neuer positiver Geist
im Neugut Einzug gehalten. Um die Atmo-
sphäre war es in der Vergangenheit nicht
zum Besten bestellt. Nachdem Schachtlers
Vorgängerin ihre Arbeit Anfang 2006 auf-
genommen hatte, kam es schon bald zu
Meinungsverschiedenheiten zwischen ihr
und der ARA-Kommission.

Klage der Vorgängerin noch hängig

Das Klima verschlechterte sich in der
Folge zusehends, bis es im März dieses
Jahres zum Eclat kam und die Kommission
die ARA-Leiterin vor die Tür setzte (der

TA berichtete). Begründet wurde die Frei-
stellung mit mangelnder Kooperationsbe-
reitschaft der Geschäftsführerin. Diese
focht die Freistellung umgehend als miss-
bräuchlich an. Gegenüber dem TA hatte
sie die Kündigung als Racheakt der ARA-
Kommission bezeichnet, weil sie sich ge-
gen ihrer Ansicht nach ungerechtfertigte
Anordnungen der Kommission gewehrt
hatte. Das Verfahren ist noch hängig.

Bereits seit Ende Mai wieder besetzt ist
die Sekretariatsstelle. Die Vorgängerin der
nun eingestellten Sekretärin hatte aus So-
lidarität mit der gefeuerten Betriebsleite-
rin kurz vor Ostern gekündigt und war da-
rauf ebenfalls freigestellt worden.

Max Schachtler.

Froh um besseres
Busangebot
«Niederuster ist gegen den
Viertelstundentakt», TA vom 15. November.

Benutzern des öffentlichen Verkehrs ste-
hen gute Zeiten ins Haus. Dies die frohe

Botschaft an der Orientie-
rungsversammlung vergan-
genen Donnerstag in der
Turnhalle Niederuster. Nun,
die Freude scheint nicht unge-
teilt. Erstaunlich der, na ja,
fast erbitterte Widerstand ei-
nes Teils der Quartierbe-
wohner. Da schwang sich doch
mancher zum Experten in

Sachen Busbetrieb auf. Oftmals als sol-
cher, der Busse nur aus der Sicht aus sei-
nem Auto hinaus wahrnimmt. Da wurde
plötzlich das Herz für Kinder entdeckt,
Kinder, die man sonst lieber aus dem Sied-
lungsumschwung verbannen möchte.

Die Votanten verkennen, dass sie aus ei-
ner sehr persönlichen Lebenssituation ar-
gumentieren. So war das Durchschnittsal-
ter in der Turnhalle doch eher im oberen
Bereich angesiedelt. Ausgeblendet wurde
auch, dass Buslinien Teil eines Systems
sind, das auch Fahrgästen anderer Quar-
tiere zugutekommt. Wenn dann aus ein-
zelnen Häusern auf wundersame Weise
mehr Unterschriften zusammenkommen,
als sie Bewohner haben, kann man schon
fast von «Tunnelblick» sprechen.

Es ist durchaus legitim, seine ableh-
nende Meinung zu vertreten, wird aber da-
raus der Anspruch abgeleitet, die Nieder-
ustermer schlechthin zu vertreten, gehts
nun doch zu weit. So vermitteln am
Schluss Medienberichte, das neue Ange-
bot sei in Niederuster unerwünscht. Das
kann nicht unwidersprochen bleiben. Ich
jedenfalls freue mich auf den Viertelstun-
dentakt. Das Busangebot erreicht damit
eine städtische Qualität mit der Möglich-
keit, auf das Auto weitgehend zu verzich-
ten. Auch meine Gäste können getrost und
ohne Fahrplanakrobatik ein Glas Wein
mehr trinken und ihr Auto zu Hause las-
sen. Dass sich dies auf den Wert meiner
Liegenschaft positiv auswirkt, ist ein er-
freulicher Nebeneffekt.

Anstatt Schelte verdient die Stadt Uster
Anerkennung für ihr Engagement für
mehr Bus. Welche Variante der Wen-
deschlaufe zum Zuge kommt, scheint mir
dabei weniger wichtig. Ich bin überzeugt,
dass der Stadtrat sich zugunsten des öf-
fentlichen Verkehrs entscheiden wird. Er
darf davon ausgehen, dass sich nicht alle
Niederustermer von den Gegnern in Gei-
selhaft nehmen lassen. Die überzeu-
gendste Antwort werden die gesteigerten
Fahrgastzahlen geben.
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Unverständliche Argumentation. Die
Diskussion um den Busverkehr in Nie-
deruster ist grotesk und kaum noch zu ver-
stehen, da ja eh schon alles, auf kantona-
ler wie Gemeindeebene beschlossen und
abgesegnet ist. Wenn man der Bericht-
erstattung vertrauen kann, wurde zur ge-
gebenen Zeit von den Anwohnern der
betroffenen Quartiere die Gelegenheit
verpasst, allfällige Einsprachen einzu-
reichen. So gesehen, sind sie wohl selber
an der vermeintlichen Misere schuld,
und es ist nun müssig, die Schuld bei den
anderen, Stadtrat und den Verkehrsbe-
trieben zu suchen.

Die vorgebrachten Argumente wie Ab-
gase, Lärm, Schutz der Kinder und so wei-
ter sind doch nur Schutzbehauptungen ge-
genüber selbstsüchtigen Vorstellungen in
Sachen Verkehrsgestaltung und können
daher zugunsten des vermehrten Busver-
kehrs vernachlässigt werden.

Ich bin mir ziemlich sicher, auch die
heutigen Gegner des Busverkehrs werden
an einen Punkt gelangen, wo sie froh sein
werden, wenn sich in ihrer Nähe eine Bus-
haltestelle befindet und sie nicht unbe-
dingt auf die Hilfe anderer Menschen an-
gewiesen sind, wenn sie mal in die Stadt
wollen.

WERNER KÜNTZEL,  USTER
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Weihnachtsfreuden
Seufzend packte Herr Schweizer
zwei Tüten mit Weihnachtsplätz-
chen in seinen Einkaufswagen. Zwar
verspürte er ein unbestimmtes Wi-
derstreben – es war schliesslich erst
Mitte November –, aber aus Erfah-
rung wusste er, dass ihm bis Weih-
nachten die Lust darauf endgültig
vergangen sein würde. (stu)

Stehen, staunen, diskutieren und kaufen
Am Wochenende hält die
grosse Kunstausstellung
Tagesschau Einzug im Streiff-
Areal. Ein Augenschein bei den
Vorbereitungen in Wetzikon.

Von Viviane Andres

Wetzikon. – Eine Gruppe junger Leute
steht vor dem Eingang der alten Streiff-Fa-
brik im Floss. Simone Monstein, Malerin,
unterhält sich gerade mit Thierry Perriard
über die Gestaltung ihrer Nische. Perriard,
ebenfalls Kunstmaler, fragt sich, wie viele
seiner eher kleinformatigen Bilder er am
Sonntag zeigen soll. Genaues Planen ist
schwierig, denn wo ihr Platz sein wird,
wissen die beiden noch nicht. «Nur das
Stockwerk wurde bereits zugeteilt», sagt
Organisator René Sennhauser. Am Sams-
tagmorgen werden 83 Künstlerinnen und
Künstler anreisen, sich einen Platz sichern
und mit dem Aufbau ihrer Ausstellung be-
ginnen.

Einleuchtende Botschaft

Der Objekt- und Landart-Künstler
Hansjörg Steinmann hat andere Sorgen. Er
muss seine riesige Arbeit, die Leucht-
schrift «Genug jetzt», vor dem Eingang
der Fabrik montieren. Die Tafel oder bes-
ser gesagt der hölzerne Kasten ist mit

nes Jahr», kommentiert der Organisator
die Anmeldungen. Zu sehen gibt es Male-
reien in allen Stilrichtungen, Installatio-
nen und Aktionen. Der Dürtner Künstler
Mike Imhof zum Beispiel bietet Spekulan-
ten, Baulandsuchenden und Investoren
ein Erlebnis der etwas anderen Art an: Er
verkauft ihnen kostbare Oberländer Erde.
Allerdings in limitierter Auflage, dafür ab-
gepackt und schon ab fünf Franken.

Für Künstler und Publikum

Letztes Jahr pilgerten 5000 Besucher an
die Ausstellung. Die Kunstschaffenden
schätzen die Plattform, um sich im speziel-
len Industrieambiente einem breiten Pu-
blikum zu präsentieren. «Aber auch um
sich mit Kollegen und dem Publikum aus-
zutauschen», wie Simone Monstein bei-
fügt. Die Besucher haben die einmalige
Gelegenheit, gleich mit dem Künstler in
ungezwungener Atmosphäre über sein
Werk zu fachsimpeln und vielleicht sogar
etwas zu kaufen. «Am besten läuft der
Verkauf kleinerer Werke», sagt Sennhau-
ser auf die Frage, ob denn auch wirklich et-
was verkauft würde. Grössere Verkäufe
scheiterten bisher vielleicht an den Zah-
lungsmodalitäten. Doch damit ist nun
Schluss – dieses Jahr kann auch mit Kredit-
karte bezahlt werden.

Die Tagesschau 08, Streiff-Areal, Samstag,
22. November, ab 17 Uhr, Sonntag 10-17
Uhr. Shuttle-Bus ab Bahnhof Wetzikon.

124 Energiesparlampen bestückt. Wenn sie
brennen, spart man jede Stunde über
2800 Watt, sagt der Künstler lächelnd. Mit
dieser paradoxen Intervention unter dem
Titel «Suffizienz» macht er ein (ein)leuch-
tendes Statement. Konzipiert hat er sein
Werk allerdings nicht für die Tagesschau,
sondern für die Skulpturenausstellung
Schüpfen 08. Sennhauser kam auf ihn zu,
er suchte etwas wirklich Grosses zur Ge-
staltung des Eingangsbereichs.

Steinmann nimmt Augenmass am Steg,
welcher über den Köpfen der Besucher
von einer Halle zur nächsten führt. Der
Platz scheint ihm ideal. Helfer Markus
Zaugg greift schon mal zur Leiter. Ihm
steht ein strenges Wochenende bevor.
«Transparente aufhängen, Tische, Bänke
und Elektrisches montieren», sagte er und
weiss, von Donnerstag bis Sonntag wird es
ihm und den andern Helfern nicht lang-
weilig werden. Er mache das gerne, sagt er,
die Tagesschau sei eine gute Sache. Aus-
serdem stelle seine Freundin auch aus.

René Sennhauser ist froh um die vielen
Helfer, sonst wäre der ganze Anlass nicht
zu bewältigen. Bereits zum vierten Mal
findet die Schau statt. «Das Interesse war
riesig, ich musste leider vielen Künstlern
absagen», sagt Sennhauser. Um auch wirk-
lich einen Querschnitt durchs Oberländer
Kunstschaffen zeigen zu können, darf nur
mitmachen, wer einen Bezug zur Region
nachweisen kann.

«Viele neue Künstler sind dieses Mal
dabei, etwas weniger Frauen als vergange-

BILD PETER WÜRMLI

Hansjörg Steinmann (vorne) und René Sennhauser (2. v. l. hinten) mit der paradoxen Stromsparinstallation.

Vandalen wüten
bei Pfadihaus
Mönchaltorf
Jugendliche feierten vor dem
Mönchaltorfer Pfadihaus
Partys, beschädigten das Haus
und liessen Bierflaschen zurück.
Nun hat die Pfadi genug und
bittet die Bevölkerung um Hilfe.

Von Nicole Roos

Mönchaltorf. – Das Pfadihaus der Mön-
chaltorfer Pfadi liegt abgelegen bei Klär-
anlage und Aabach am nördlichen Ende
des Dorfes. Diesen Sommer haben die
55 Mitglieder der Pfadi Mönchaltorf ihre
Pfadihütte liebevoll renoviert und auf Vor-
dermann gebracht. Die Freude darüber
währte allerdings nicht lange. «Seit die-
sem Sommer trafen sich immer wieder Ju-
gendliche zu Partys auf der Veranda unse-
rer Pfadihütte», sagt Lea Zwicky, Abtei-
lungsleiterin der Pfadi Mönchaltorf. Nach
diesen Gelagen sei die Veranda jeweils mit
Bierflaschen, Zigarettenstummeln und
sonstigem Abfall übersät. Zudem gebe es
immer wieder Sachbeschädigungen. «Be-
reits zweimal haben Vandalen den Bewe-
gungsmelder für das Aussenlicht zer-
stört», ärgert sich die Pfadiführerin. Auch
der Pfadischaukasten im Dorf wurde Ziel-
scheibe der Vandalen. Zweimal sei die
Glasscheibe eingeschlagen worden, ein
anderes Mal habe jemand Leim in das
Schloss gestrichen, sodass es ausgewech-
selt werden musste. «Alles in allem haben
die Vandalen Schäden von über 1000 Fran-
ken verursacht», sagt Zwicky.

Pfadi in schlechtem Licht

Was Zwicky aber besonders ärgert, ist
die Tatsache, dass die Vandalen auch die
Pfadi in ein schlechtes Licht rücken.
«Wenn Spaziergänger am Pfadihaus vor-
beikommen und ein Chaos mit Bierfla-
schen und Zigaretten vorfinden, dann den-
ken sie vielleicht, dass die Pfadis solche
Feste feiern. Aber Alkohol und Zigaretten
sind bei uns strikte verboten», betont Zwi-
cky, die in der Pfadi Harlekin heisst.

Wer die Vandalen sind, wissen die Pfa-
dis nicht. «Wir haben aber einen Ver-
dacht, wer die Jugendlichen sein könn-
ten.» Bevor sie sie allerdings auf frischer
Tat ertappen, haben sie nichts gegen die
Übeltäter in der Hand. Auch die Polizei
haben die Pfadis kontaktiert. Diese macht
zwar vermehrt Patrouillen, doch genützt
hat es bis jetzt nichts.

Verdächtiges melden

Die Mönchaltorfer Pfadis möchten den
Sachbeschädigungen und den nächtlichen
Partys nicht mehr länger tatenlos zusehen
und bitten darum die Bevölkerung um
Hilfe. Spaziergänger oder Passanten sollen
verdächtige Beobachtungen der Pfadi oder
der Polizei melden. «Erst wenn wir die Tä-
ter auf frischer Tat ertappen, können wir
etwas gegen sie unternehmen», meint Lea
Zwicky.


